
Schülerforschungszentren

Das in Bad Saulgau angesiedelte Schü-
lerforschungszentrum Oberschwaben
(SFZ) war 1999 das erste seiner Art in
Deutschland. Heute firmiert das SFZ
unter dem Namen Schülerforschungs-
zentrum Baden-Württemberg, denn
das gibt es mittlerweile an zwei Stand-
orten: neben Bad Saulgau auch in
Tuttlingen. Eine vergleichbare Einrich-
tung ist das Keplerseminar in Stuttgart,
das sich die mathematische sowie na-
turwissenschaftlich-technische För-
derung interessierter Oberstufenschü-
ler auf die Fahne geschrieben hat.

NeuesZentrumfür

Materialforschung

inPlanung

KARLSRUHE. Neue Werkstoffe für
die Energiespeicherung und Ener-
giewandlung stehen im Fokus des
Materialwissenschaftlichen Zen-
trums (MWZ), das am Karlsruher
Institut für Technologie entstehen
wird. Ein Schwerpunkt ist die Ent-
wicklung neuer Batteriemateria-
lien und –konzepte, etwa für künf-
tige Elektroautos. Weiter geht es
darum, die Grundlagen für Solar-
zellen mit höherem Wirkungsgrad
zu erforschen. Das Land stellt zur
Finanzierung des neuen Zentrums
18,7 Millionen Euro aus der Zu-
kunftsoffensive IV zur Verfügung.
Das Gesamtvolumen beträgt 37,3
Millionen Euro.

Für die zweite Hälfte der Finan-
zierungssumme müssen noch
Mittel vom Bund im Rahmen der
gemeinsamen Bund-Länder-For-
schungsförderung von Wissen-
schaftsbauten eingeworben wer-
den. Bei erfolgreichem Antrag sol-
len die Bauarbeiten für das MWZ
im Jahr 2011 beginnen. In dem
neuen Zentrum sollen künftig ins-
gesamt 180 Mitarbeiter tätig sein.
Derzeit sind 18 Professoren aus
fünf Fakultäten der Universität in
die Planungen involviert. Weitere
materialwissenschaftliche Zen-
tren sollen in Freiburg und voraus-
sichtlich in Heidelberg entstehen.

„Die Wissenschaftler am MWZ
werden aber nicht nur neue Mate-
rialien erforschen, sondern auch
deren Verarbeitung und Integrati-
on in komplette Systeme wie Bat-
terien und Solarzellen“, so Micha-
el Hoffmann, der Koordinator des
neuen Zentrums. (sta)

Kurz notiert

Stiftungsprofessuren für die
Duale Hochschule genehmigt

STUTTGART. Die Duale Hoch-
schule erhält fünf Stiftungsprofes-
suren an den Standorten Heiden-
heim, Villingen-Schwenningen,
Mosbach und Bad Mergentheim.
Die Professuren werden von ver-
schiedenen Unternehmen für fünf
bis zehn Jahre finanziert. Der Mi-
nisterrat hat den Stiftungen am
Dienstag zugestimmt. (sta)

Diplomarbeiten
ausgezeichnet

STUTTGART. Vier Absolventen
der Fakultät Konstruktions-, Pro-
duktions- und Fahrzeugtechnik
der Universität Stuttgart sind für
ihre Diplomarbeiten und Disser-
tationen mit dem Gisbert-Lech-
ner-Preis ausgezeichnet worden.
Mit diesem Preis werden heraus-
ragende und besonders innovati-
ve Arbeiten ausgezeichnet, die
Grundlage für weitere Forschun-
gen sein können oder die Umset-
zung in die industrielle Praxis er-
warten lassen. (sta)

Neues Verfahren für
Reinigung von Grundwasser

STUTTGART. Wissenschaftler der
Universität Stuttgart haben ein
neues Verfahren für die Entfer-
nung von Schadstoffen aus dem
Grundwasser entwickelt. Bei der
Wasseraufbereitung können da-
mit Nitrat und Pestizide abge-
schieden werden. Dafür sind sie
mit dem Umweltpreis der Spar-
kasse Pforzheim Calw ausgezeich-
net worden. (sta)

Qualifizierter Nachwuchs für Kommunen,
Verkehrs- und Entsorgungsbetriebe
DerStudiengang InfrastrukturmanagementanderHochschule fürTechnik istbundesweit einmalig

STUTTGART. Sie könnten Ortsbau-
meister oder Verbandsbaumeister
werden, gesuchte Experten in den
Kommunen: Mit 35 Studierenden
macht im kommenden Sommerse-
mester der erste Jahrgang seinen
Bachelor in Infrastrukturmanage-
ment. Ein bundesweit einmaliges
Angebot, auf dessen Praxisbezug
dieHochschulefürTechnikinStutt-
gart besonders stolz ist.

Paul Schmitt gibt einen Einblick
in die Bandbreite. „Idealtypisch
umfasst der Arbeitsbereich am
Morgen Fragen des Kindergarten-
umbaus, danach geht es zum Bür-
gergespräch, am Nachmittag in die
Kläranlage und am Abend wird der
neue Bebauungsplan im Gemein-
derat präsentiert.“ Schmitt ist Lei-
ter des neuen Studiengangs und

sieht „mannigfaltige Aufgabenfel-
der“ in Kommunalverwaltungen,
aber auch bei Verkehrs- oder Ent-
sorgungsbetrieben.

Studiengang entstand nach einer
Umfrage unter Arbeitgebern

Der Professor weiß, wovon er
spricht. Er selber hat das Studium
entwickelt, steht Studierenden und
Lehrbeauftragten auch im Urlaub
zur Verfügung und kommt ins
Schwärmen bei der Beschreibung
von Perspektiven und Vorteilen.
Früher seien Bauingenieure zu we-
nig mit Fragen der Finanzierung,
mit Betriebs- und Volkswirtschaft
oder Controlling konfrontiert gewe-
sen. Jetzt würden in Stuttgart Fach-
leute ausgebildet, die sich auch mit

diesen Themen beschäftigen. „Sie
sollen künftig weniger planen und
bauen“, beschreibt Schmitt die Ein-
satzgebiete, „sondern Pläne begut-
achten, Gewerke prüfen, Arbeiten
und den wirtschaftlichen Betrieb
von Anlagen kontrollieren.“

Entstanden ist der neue Studien-
gang nach einer Umfrage unter
künftigen möglichen Arbeitgebern
und auf Empfehlung des Unterneh-
merbeirats der Hochschule. In
„umfassender Weise soll den He-
rausforderungen unserer Zeit für
Unternehmen, Gemeinden und
Städten“ Rechnung getragen wer-
den, heißt es in einer Selbstdarstel-
lung. Infrastruktur stelle die Basis
moderner Zivilisation dar: Energie,
Ver- und Entsorgung, Kommunika-
tionstechnologien, Mobilität und
Verkehrs- oder Stadtentwicklung
werden als übergeordnete Aufga-
ben einer leistungsfähigen Volks-
wirtschaft genannt.

Die sieben Semester sind geprägt
von angewandter Mathematik oder
Geologie, von Volkswirtschaft und
Betriebswirtschaft, Verkehrspla-
nung oder Projektmanagement im
Grundstudium, von der detaillier-
teren Betrachtung der Einsatzge-
biete im Hauptstudium, einem Pra-
xissemester, einem studienüber-
greifenden Projekt und vom Kon-
takt mit Architekten und Bauinge-
nieuren. Er befasse sich zudem seit
mehr als 30 Jahren mit dem Thema
Umweltschutz, berichtet Schmitt,
dem eine zunehmend größere Be-
deutung in der Kommunalentwick-

lung zukomme. Begonnen haben
vor drei Jahren 39 Studierende, von
denen aller Voraussicht nach 35 ih-
ren Abschluss machen werden.
„Bei uns gibt es praktisch keine
Schwundquote“, so Schmitt. Für
das neue Semester sind 80 Plätze im
Angebot, beworben haben sich 319
Interessierte, tatsächlich ins Studi-
um starten werden 96. Die Hoch-
schule hofft auf zusätzliche Mittel
aus dem Impulsprogramm 2012
des Landes, auch weil angesichts
des Andrangs die räumlichen und
personellen Kapazitäten ausge-
schöpft sind.

Das Ziel: zufriedene Studierende
und gelöste Probleme

Dass Schmitt selber Dreh- und An-
gelpunkt des gesamten Angebots
ist, hat allerdings auch einen gro-
ßen Vorteil. Er habe den Überblick,
sagt er, wisse, wo es hakt, achte per-
sönlich auf Abläufe, vor allem auch
auf die Bewältigung von Prüfun-
gen. Das Ziel seien zufriedene Stu-
dierende. Und wenn der Blick des
Professors dann doch einmal ein
Problem nicht erfasst, gibt es ein in-
terfamiliäres Korrektiv. Schmitts
Tochter studiert Infrastrukturma-
nagement und hält mit ihrer Mei-
nung gegebenenfalls nicht hinter
dem Berg. (bjhw)

Der Studiengang Infrastrukturmanagement wurde nach einer Umfrage unter
Arbeitgebern eingerichtet und soll gezielt Experten für Kommunen ausbilden. FOTO: A1PIX/RES

MEHR ZUM THEMA
Hochschule für Technik in Stuttgart:
www.hft-stuttgart.de

Wissenswerkstätten Jugendliche fürNaturwissenschaften
undTechnik begeistern

Sie sollen Interesse an Technik
und Naturwissenschaft wecken
und laden zum Experimentieren
und Selbermachen ein: Wissens-
werkstätten und Schülerfor-
schungszentren sind Horte für
dringend benötigten qualifizier-
ten Nachwuchs in der Hightech-
Welt. Vor zehn Jahren wurde das
erste dieser Zentren gegründet.

Von Katy Cuko

FRIEDRICHSHAFEN/LÖRRACH.
Wie schnell muss ein Flugzeug flie-
gen, damit es nicht vom Himmel
fällt? Oder wie baut man einen Ro-
boter, der von allein die Kurve
kriegt? Mit solchen Fragen lockt die
Wissenswerkstatt Wiwe seit Februar
Kinder und Jugendliche in die Fried-
richshafener Seestatt. Die bietet auf
450 Quadratmetern Labor- und
Werkstatträume, in denen die Schü-
ler – allein oder in Gruppen – natur-
wissenschaftlich experimentieren
können, freilich nicht auf sich allein
gestellt.

Ziel der neuen Einrichtung ist es,
Mädchen und Jungs im Alter von

acht bis 18 Jahren durch „Begreifen“
Lust auf Technik zu machen. „Viele
Jugendliche interessieren sich we-
nig für die naturwissenschaftlichen
Grundlagen technischer Geräte“,
sagt der Vorstandsvorsitzende der
ZF Friedrichshafen AG, Hans-Georg
Härter. „Doch von den technischen
Neuerungen hängt die Wettbe-
werbsfähigkeit von Unternehmen
ab, und so sind wir auch künftig da-
rauf angewiesen, technisch versierte
Nachwuchskräfte zu finden.“

DaswareinesderHauptargumen-
te, warum sich der Konzern, der al-
lein in Friedrichshafen rund 8500
Mitarbeiter beschäftigt, beim Wiwe-
Projekt auch finanziell in die Pflicht
nehmen ließ. Zusammen mit der
Stadt und dem Verein Deutscher In-
genieure (VDI) gründeten die drei
Projektpartner den Verein Wissens-
werkstatt, der die Finanzierung der
Werkstatt für die nächsten zehn Jah-
re sichert – über Zuwendungen von
jeweils zwei Millionen Euro, die von
der ZF und der Stadt über ihre Zep-
pelin-Stiftung zur Verfügung gestellt
werden.

Über 1000 Jugendliche haben an
Projektangeboten teilgenommen

In dem halben Jahr seit der Eröff-
nung haben sich in der Wissens-
werkstatt nun schon über 1000 junge
Leute an den Projektangeboten be-
teiligt. Jeder Dritte hat sich einzeln
angemeldet, war also von sich aus
motiviert. Zwei Drittel kommen mit
der Schulklasse, um zu experimen-
tieren. Denn dafür, sagt Werkstattlei-
ter Stefan Haas, gebe es im Unter-
richt immer weniger Raum und Zeit.
Noch ist der Anteil der Jungs mit 65
Prozent höher als der Anteil der
Mädchen, obwohl es Ziel der Werk-
statt ist, vor allem Mädchen den
Spaß an der Technik zu vermitteln.

Nach der Startphase mit fünf Pro-
jektangeboten tüfteln die Werkstatt-
“Macher“ an neuen, spannenden
Themen. So sind ab Oktober kreati-

ve Denker im „Erfinder-Team“ ge-
fragt. Jugendliche ab der achten
Klasse können dann hier ein eigenes
Produkt entwickeln, bei dem im Ide-
alfall am Ende in der Werkstatt der

Prototyp gebaut werden soll. „Pa-
tentanmeldung nicht ausgeschlos-
sen“, sagt Stefan Haas.

Ohnehin will die Wiwe verstärkt
auch den Forschergeist junger Men-

schen unterstützen. Die beiden
hauptamtlichen Mitarbeiter bieten
sich als Mentoren für Teams an, die
bei den Wettbewerben „Jugend
forscht“ oder „Schüler experimen-
tieren“ teilnehmen möchten.

Erfolge bei diesen und ähnlichen
Wettbewerben hat das Schülerfor-
schungszentrum (SFZ) Phaenovum
in Lörrach im südbadischen Dreilän-
dereck schon einige vorzuweisen.
Zusammen mit einem Trägerverein
und 24 regionalen Unternehmen be-
treibt die Stadt das SFZ. Den geisti-
gen Grundstein legte hier der Lehrer
Bernd Kretschmer, der 30 Jahre lang
in einer Physik-AG am Hans-Tho-
ma-Gymnasium in Lörrach viele
Schüler förderte. Seit März 2008 resi-
diert diese AG als Fachgebiet „Phy-
sik/Nano-Sciences“ in einem von
der Stadt für rund 120 000 Euro reno-
vierten Gebäude auf dem Schulcam-
pus Rosenfels und bildet damit quasi

den Grundstock des SFZ. Der Aus-
bau ist schon beschlossene Sache.

Ab Herbst 2010 sollen die Fachge-
biete „Informationstechnik/Robo-
tik“ sowie „Biologie/Chemie/Life-
Sciences“, die derzeit noch an ande-
ren Standorten in der Region unter-
gebracht sind, mit den Physikern in
einem Neubau mit hochmodern
ausgestatteten Laborplätzen beste
Bedingungen zum Forschen und Ex-
perimentieren bekommen. Dafür
gibt es EU-Fördergelder von rund ei-
ner Million Euro, denn Ziel ist es, ein
trinationales Schülerforschungs-
netzwerk aufzubauen.

Angebote für Schülerausder Schweiz,
aus Deutschland und Frankreich

„Wir glauben an diese Form der
grenzüberschreitenden Wirtschafts-
förderung und investieren als Stadt
Lörrach ganz bewusst rund 600000
Euro“, sagt die Oberbürgermeisterin
Gudrun Heute-Bluhm. Zusammen
mit Betreuungs- und Bildungsein-
richtungen auch im benachbarten
Frankreich und in der Schweiz sollen
außerhalb des regulären Unterrichts
AngebotefürSchülerentwickeltwer-
den, die auch Exkursionen an Unis
oder Praktika in Unternehmen ein-
schließt – um Nachwuchs an die Re-
gion zu binden.

Wie vernetzt das Phaenovum heu-
te schon ist, zeigt das Engagement
bei der Finanzierung der laufenden
Kosten. Daran beteiligen sich unter
anderem Firmen aus der Region in
Form von Schülerpatenschaften mit
jeweils 2500 Euro pro Jahr – und un-
termauern damit, wie wichtig ihnen
wissenschaftlich und technisch inte-
ressierter Nachwuchs ist.

MEHR ZUM THEMA
Wissenswerkstatt Friedrichshafen:
www.wissenswerkstatt-fn.de

Schülerforschungszentrum Lörrach:
www.phaenovum.de

Schüler bei Forschungsarbeiten im Schülerforschungszentrum Phaenovum in Lörrach. FOTOS: STADT LÖRRACH/CUKO

In Friedrichshafen lernen Jugendliche, wie man einen Roboter per Computer steuert.
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